Donnerſtag, 
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1838. 


Von dieſer den Jutereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 221½ Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Nebenbuhlerinnen. 
(Fortſetzung.) 


— 


ind Herr Herwarth war an den Genuß des Welns gewöhnt 

then ad deßhalb, was einige Leſer vielleicht nicht vermu⸗ 

Jim fein Haus ohne Schwierigkeit. Nachdem er in fein 

er eingetreten war, ſchritt er, mit einem Gefühle, das 

Ez ge wohl beſchreiben laßt, in demſelben auf und ab. 
Dein uglaublich, wie die Gefühle durch ein gutes Glas 

das . daucirt werden. Nach einiger Zeit fiel ibm ein, 

ende ualie nun wohl machen möge, und ob fie nicht am 
Hände noch mit dem Brillantenſchmucke vor dem Spiegel 
daß W. Er wußte in dieſem Augenblicke wahrſcheinlich nicht, 
fer, Nermadt bereits vorüber war. Zum Schlafe wenig 
ten, x deſchloß er, Amalien noch einen Beſuch abzuſtat⸗ 
ein 4 begab ſich ſogleich nach ihrem Zimmer. Er trat 
ischen and ſeine Tochter ſchlafend am Tiſche ſitzen; dieſe 
gleich Lug ſetzte ihn in Erſtaunen und beunruhigte ihn zu⸗ 
don 8. äber tretend, gewahrie er die Briefe, und mehr 
Blatter orguiß, als von Neugierde angetrieben, nahm er die 
deu En las fie durch. Es iſt fait unmöglich, den Eins 
Nuſan ſchildern, den das Geleſene in ſeinem damaligen 


dente ‚auf ibn machte. Staunen über das Geſtändniß 
Bleg, 06, Rübrung über deren Treue, Triumph über die 


lere, die ſich die Arme gab, Schreck über die Liebe Ama⸗ 
diz Kae über deren ſchmerzliche Entfagung, Beſorg⸗ 
ſeeligteit wer Jolgen, dazu Weinfeeligfeit und Weintrüb⸗ 

alles dies miſchte ſich zu einem Empfindungsknauel 


en 


zuſammen, den gewiß fo leicht kein Pſycholog entwirren 
kann, und ſicher Keiner, der nicht auch darauf eingeübt iſt, 
die Weinſeeligkeit zu taxiren. a 

Das Reſultat des Gewirres in Herrn Herwarth's Bruſt 
war ein halb verſchmitztes, halb gutmüthiges Lächeln, das 
ſelbſt noch nicht erloſchen war, nachdem Herr Herwarth ſich 
bereits wieder in ſeiner Stube befand, Franziska's Brief 
in der Hand haltend. Er hatte ſogar vergeſſen, Amalie zu 
wecken, um ſie an's Schlafengehen zu erinnern. „Nun 
ſoll's Ihnen theuer zu ſtehen kommen, Herr Steuerrath,“ 
murmelte er triumphirend. „Alſo Liebesgeſchichten ſetzt die 
unſchuldige Mamſell Franziska meiner armen Tochter in den 
Kopf? Warte, warte!« Mit haſtigen Schritten ging er 
die Stube auf und ab, von Zeit zu Zeit „ warte, warte!“ 
murmelnd, was er bloß als Erſatz für irgend einen andern 
Ausruf ſprach, da bei der Unbeſtimmtheit ſeines Denkens 
und Fühlens jede Interjection ihm gleich willkommen war. 
Doch kein Chaos dauert lange; Alles ſtrebt ſich zu geſtalten 
und beſtimmte Formen anzunehmen. Dies iſt die Freiheit 
der Natur und die natürliche Freiheit, daß jedes Ding ſich 
ſelbſtſtandig geſtalte, und mit bewußter Freiheit ſich in den 
Zwang nothwendiger Formen füge; eine andere Freiheit iſt 
unmöglich, denn das Streben nach Zerſetzung und Auflöfung 
iſt naturwidrig, und das Geſchrei darnach, thöricht und mus 
beſonuen. 

Auch in Herrn Herwarth's Innern kryſtalliſirte das 
Unbeſtimmte zu einem entſchiedenen Willen, zu beſtimmtem 
Entſchluſſe, der in nichts Anderem beſtand, als ſtebenden 
Fußes zu Herrn Ewen zu gehen und den verhängnißoellen 


# 


Brief ihm zu präſentiren. In gewiſſen Stimmungen führt 
man einen gefaßten Entſchluß aus, dieſer mag auch noch ſo 
ihöricht fein, und in dieſer Stimmung befand ſich Herr 
Herwarth. Es waren kaum fünf Minuten vergangen, als 
er an Ewen's Hausthüre zog. Nach einiger Zeit ward ihm 
geöffuet, und mit Erſtaunen fein Verlangen gehört, ſogleich 
Herrn Ewen ſprechen zu wollen, und erſt, als er dieſem ge⸗ 
genüberſtand, durchrieſelte ihn, wie ein leiſer Schauer, der 
Gedanke, ſich übereilt zu haben. Judeſſen, geſchehen if ge» 
ſchehen. — 

Herr Ewen, in Schlafrock und Nachtmütze, war nicht 
ſo erſtaunt über Herrn Herwarth's Erſcheinung, als man 
wohl glauben follte, da feine Stimmung mit der ſeines 
Gaſtes zu viel geiſtige Verwandſchaft hatte, ja ein leichter 
Schwindel, den er empfand, bewog ihn, aus reiner Sympa⸗ 
thie, ſeinem Gegner einen Stuhl anzubieten. 

„Herr Steuerrath,« begann Herr Herwarth, nachdem 
er lange hin und her geſonnen hatte, wie er beginnen ſollte, 
„ich erlaubte mir vor einigen Stunden zu fagen, daß Ihre 
Demoifelle Tochter. . . .“ 

„Sell Ihnen theuer zu ſtehen kommen!“ fiel Herr 
Ewen ſaſt unwillkührlich ein. 

v Pah!« erwiederte Herr Herwarth wiederum, indem 
er Franziska's Brief entfaltete und ihn Herrn Ewen entges 
genſchleuderte, „pah! ich werd' es ja wohl bezahlen können.“ 

Herr Ewen, der halb ſchlaf-, halb weintrunken war, 
mochte in der Handbewegung mehr ſehen, als das Mittel, 
ihm den Brief zuzuwerfen, vielmehr die Demonſtration flir 
ein grobes Wıtentat gegen feine Perſon halten, denn er 
ſprang in höchſter Wuth auf, umfaßte feinen Gegner und 
drängte ihn zur Thüre hinaus. 

Es iſt wohl natürlich, daß dieſes laute Proteſtatlonen 
von Herrn Herwarth, und eben ſo laute Entgegnungen von 
Herrn Ewen veranlaßte; dieſer Lärm zog den Bedienten 
des letzteren herbei, welcher, wie alle ſeines Gleichen, bei 
ſolchen Gelegenheiten beſonders dienfifertig, feinem Herren 
die Arbeit abnahm, und mit eigenen Kräften den unglückli⸗ 
chen Herrn Herwarth auf die Straße beförderte. Dieſe Be⸗ 
gebenhelt iſt wiederum ein Beweis, wie leicht ein ehrlicher 
Mann in falſchen Verdacht geralben kann, denn wer die 
Art geſehen hätte, wie Herr Herwarth ſich von Eweu's 
Hausthüre bis nach der Mitte der Straße bewegte, würde 
gewiß geglaubt baben, er ſei betrunken, und doch war dieſe 
eigenthümliche Bewegung nur Folge des Impulſes, den 
ihm dle Arme des Bedienten gegeben hatten, und ging alſo 
nach rein phyſikaliſchen Geſetzen vor ſich; zugleich iſt dieſe 
Begebenheit ein Beiſplel der Wiedervergeltung, deun Herrn 
Herwarth geſchah, wie er befohlen hatte, daß Franziska ge⸗ 
ſchehe: es iſt alſo eine ſehr lehrreiche Begebenhelt. 

Als Amalien's Vater in ſeinem Hauſe ankam, war er 
noch ganz betäubt; faſt bewußtlos ging er nach Amalien's 
Zimmer, und da er dieſe ſchlafend im Bette liegen fand, 
legte auch er ſich mechaniſch zu Bette ünd ent chlief. Die 
Ereigniſſe des verfloſſenen Tages hatten feine Nerven auf's 
Höchſte gefpannt, das Schlußereigniß jedoch ward die Urſache 
einer wirklich krankhaften Abſpannung, denn Herr Herwarih 
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war in ſeinem Leben noch nie zur Thüre hinausgeworfen 
worden. 

Ganz ähnlich erging es Herrn Ewen. In fein Sim 
mer zurückkehrend, nachdem er ſeinen nächtlichen Gaſt gr 
zwungen hatte, daſſelbe, nach phyſikaliſchen Geſetzen, zu ee 
laſſen, nahm er erſchöpft den Brief und las ihn durch. 
Ein Blitz, det au feinen Scheitel herabgefabren wäre, hällt 
ihn nicht mehr betäuben konnen. Verwirrt ſchritt er na 
Franziska's Schlafzimmer, ſah mit unſteten Blicken daß 
liebe Mädchen ruhig ſchlummernd im Bette liegen, las del 
Brief nochmals und legte ſich dann ganz detäudt zu Belte! 
denn ſo was war ihm noch nicht vorgekommen. 

Als die beiden Herrn am andern Morgen erwachten, 
mußten ſie ſich lange beſinnen, ebe fie ſich in die Vorfall 
des rerfloſſenen Tages wieder hinein denken konnten, u 
immer war es ihnen, als hätten ſie nur geträumt; am 
meiſten Sorge machte Beiden aber der, fo unerwartete, zn 
ihrer Keuntniß gekommene, Gemüthszuſtand ihrer Tochter, 
Herrn Herwarth quälten die fürchterlichſten Gedanken, bald, 
daß die Liebe Amalten zu übereilten Dingen verleiten, bald / 
daß die allzu großmüthige Eutſagung ihr Herz brechen 
möchte. Er nahm ſich vor, ihr den Beſitz Julius v. MO 
ſenhain's um jeden Preis zu verſchaffen; — doch mußte 


* 


fie vor allen Dingen erſt eingeſegnet fein, und was bis da“ 


hin machen? — g 

In ſeiner Verlegenheit nahm er ſich vor, den Rell 
gionslehrer Amalien's, den Prediger, zu Ratbe zu ziehen. 
Dieſer Gedanke beruhigte ihn ſo weit, daß er an ſeine ei 
gene Angelegenheit denken konnte. Herr Herwarth war 
kein Zanker, aber daß er von Ewen zur Thüre binausge 
worfen worden, beſchloß er doch, fo theuer, als möglich, zu 
rächen. Er ſchrieb ſogleich ein Villet an feinen Advokate 
in welchem er ihn bat, ihn fo bald, als möglich, zu beil‘ 
chen. Amalie, bei welcher das Hausmädchen, die das Bil“ 
let fortzutragen hatte, wie gewöhnlich anfragte, ob fie iht 


auch Etwas aufzutragen habe, benutzte die Gelegenheit, um win 


ren Entſagungsbrief au Franziska zu ſchicken. So war 


das Mädchen, Ueberbringerin eiuer Friedens, und einer Kriz“ 


erklärung von ein und derſelben Partei, und für ein und 
dieſelbe. Ein Beweis, welche Verwirrung in Kriegsſachen 
entſteht, wenn nicht Einheit in den Operationen bereich 


wenn Mehre zugleich ſich das Befehlshaberamt anmaßen. 


Franziska war außer ſich vor Freude, als ſie Am, 
lien's Brief las, und ſelbſt. Robert freute ſich über das 
Verſohnungsſchreiben, denn nach Allem, was er erfahren 
hatte, muthmaßte er ſehr richtig, daß die Liebe zu Rosen“ 
hain, mehr in Amalien's Tre köpfchen, als in ihrem He 


gewohnt habe, fo daß ihm ihre desfalfige Erklärung 7 


ſo vielen Kummer bereitete, als dies ſonſt wohl der 5 
geweſen wäre. 5 1 
Nicht geringes Wohlgefallen fand der Advokat an Hern 
Herwarth's Schrelben, deſſen Einladung er auf der Stelle 
folgte. Der Advokat war ein Mann mit einem breiten O 
ſichte, auf dem ein ganzer Tuadratſchuh Schadenfreude ke 
hatte. Er ſchürte das Nachegefühl des Herrn Herwarl“ 
nach beſten Kraften, und verſprach aus der Augelegenpeit © 
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an Injurlenprozeß zu machen, der im Stande wäre, drei 
tenerrathe an den Bettelſtab zu bringen. 
Wahrend dies bei Herrn Herwarth ſich zutrug, war 
Herr Ewen nicht mußig. Ueber die Art, wie er mit 
danziska verfahren müſſe, war er ſchnell mit ſich einig. 
erſtändig in der Erzichung ſeiner Kinder, ſah er ein, daß 
fe Angelegenheit um fo ſchlimmer würde, jemehr Auſhe⸗ 
eus er davon machte. Nach der Art, wie Franziska ihrer 
ebe entſagte, muthmaßte er ſogleich, daß es mit der gan⸗ 
5 Liebe wohl nicht viel auf ſich haben möchte; überdies 
Aaudte er, feiner Tochter, einem unerfahrenen 15 jährigen 
wochen, am Wenigſten zur Laſt legen zu können, deßhalb 
alte er fie, nach und nach, durch den Prediger, auf ihr Un⸗ 
und auf die Gefahr, der fie ſich ausſetzte, aufmerkſam 
aten laſſen, und dann ſelbſt fie freundlich, aber mit Nach» 
uͤck, belehren. Seinen ganzen Zorn aber ſollte Herr von 
ſenhain empfinden, der, wie er glaubte, die Unſchuld und 
uerfahrenbeit feiner Tochter gemißbraucht hatte, um fie zu 
Ming ſträſtichen Verhältniſſe zu verleiten. Er ging deßhald 
Lberzüglich zu dem Oberſten des Regiments, bei welchem 
a von Roſenhain als Offizier fand und brachte feine 
5 dor. Der Oberſt war nicht wenig erſtaunt; er er⸗ 
aol Herrn Ewen offen, daß, ſeines Wiſſens, Herr v. Ro⸗ 
Main vor Kurzem in feiner Heimath ſich vermählt habe, 
51 dieſer Tage bei dem Regimente zurückerwartet werde. 
fe Nachricht verſetzte den Steuerrath in die größte Wuth, 
Rp er verließ den Oberſten, mit dem feſten Borfage, Herrn 
ge oſenbain in fordern, um ihn, mit dem Degen in der 
ud, für feine Schändlichkeit zu züchtigen. All dies Un⸗ 


heil ſtiftete der Irrthum zweier Mädchen an, die ſich ein 
bildeten, verliebt zu ſein. 

Von dem Oberſten ging Herr Ewen zu dem Prediger, 
aber fein böſes Schickſal wollte, daß er Herrn Herwarth dar 
ſelbſt bereits vorfand. Beiden Männern floß die Galle 
über, als fie gegenfeitig Ihrer anſichtig wurden, und Herr 
Herwarth benutzte die Gelegenheit ſogleich, an feinem Bells. 
diger Rache zu nehmen; er ſchilderte deßhalb, in Ewen's 
Gegenwart, mit den grellſten Farben, die Art, wie Franziska 
Amalien durch unziemliche Mitthellungen und Geſtändniſſe 
zu verleiten geſucht habe, und wie dieſe mit dem größten 
Rechte und zu ihrer wahren Ehre darüber erzürnt geweſen 
fet. Dieſe Schmach, diefer- offene Schimpf, verſetzte Herrn 
Ewen in Raferei, um fo mehr, da er das Thatſächliche 
nicht abzuleugnen vermochte; er ſchäumte vor Wuth, und 
hätte ſeinen Gegner tödten mögen; da er jedoch gar nicht 
wußte, wie er ihm beikommen ſollte, fo nannte er ihn eis 
nen verläumderiſchen Schurken, einen Ehreuräuber, und for⸗ 
derte ihn, mit vielen Drohungen, auf Piſtolen. Herr Her⸗ 
warth blieb natürlich hierbei nicht ruhig, und alle Mühe 
des Predigers, die Wüthenden zu beſchwichtigen, war um⸗ 
ſonſt. Er konnte ſich endlich nicht anders helfen, als daß 
er einen von Beiden, und zwar Herrn Ewen, zur Thüre 
hinausſchob. Dieſer eilte, mit kochendem Blute, davon und 
durchlief mehre Straßen, ehe er Ruhe genug gewann, nach 
Hauſe zu gehen. Roch fürchterlich aufgeregt, trat er in ſein 
Zimmer, und bemerkte mit Verwunderung einen jungen 
Offizier, an der Seite einer ſchönen Dame, in deuſelben. 

(Schluß folgt.) 


— na annn nn nn dnnnne ne 
Brise um die Melt. 


(Ferreſpondenz aus Rom.“) Den 26. Januar 1838.) 


Schleie fruͤberen Briefe enthielten die ziemlich ausführliche 
Gay derung meiner Reiſe und der gehabten Abentheuer, und es 
fen, mir doppelt leid, daß fie verloren gegangen ſind, da ich 


f dle del jetzt To lebendig davon zu erzählen im Stande bin, 


ura mals, wo ich die lebendigſten Eindrücke friſch empfangen. 
0 Euer mir bis dahin unerklaͤrlich geweſenes Schweigen 
nun „Mir auch der erſte Aufenthalt in Nom ſehr verkümmert u. 
fen, erſt, vor einigen Tagen, babe ich von v. d. Leyen und Ro⸗ 
ſchrerg und aus Magdeburg Über die Wirkung meines Bildes?“ 
Ver erfreuende Nachrichten erhalten. Um einigermaaßen das 
ich Zangene und Verlorene meiner Reiſeberichte zu erſetzen, will 


derfuchen, nochmals im Kurzen meine Reiſe zu ſchüldern. — 


Mir bir und Wittich hatte ſich entſchloſſen, ſtatt mit 


und elt mit dem Geheimen Rath Bunſen, über Wien, Trieſt, 
Münch aſſer nach Ankona, die Reiſe zu machen, lietz mich in 
G. gehen ohne Nachricht auf ſich warten und kam endlich, am 
War Sb. um mir zu ſagen, daß er nicht mitreiſe. Schon 
viel 8 hnee gefallen u. das Wetter ſebr kalt. Ich hatte ſchon 

0 eit verloren und entſchloß mich daher kurz. Am 7. Nov., 
klin tags 4 Ubr, fuhr ich, nachdem noch v. d. Leyen ein 

es Dejeuner gegeben, wobei mehre Maler zugegen waren, 


„> Aus dem Hirn eines jungen Malers in Rom an feine Angehörigen. 
Waleuſtein und fein Uſtrolog Seul. 


\ 


u 


welche mit Champagner auf meine gluͤckliche Reiſe und mein 
Wohlergehen anſtießen, zum Thore hinaus und in die Alpen 
hinein. Schnee deckte die Gipfel der Berge, Schnee die hohen 
Lerchenbaͤume, und wunderbar war die Reiſe zu dieſer Jahres⸗ 
eit. Folgenden Tages kam ich in Insbruck an, zwei Stunden 
batie ich Zeit, bis die Poſt fortfuhr, und ich lief durch einig 

Kirchen, ſah das Grab Maximilian's und Anderes, und fuhr 
weiter gegen Abend dem Brenner, dem böchſten Punkte auf den 
Alpen, zu. Hundert Haͤnde hatten hier gearbeitet, die Straße 
fahrbar zu machen, wir mußten unſere Wagen mit Schlitten 
vertauſchen, und erſt in der vierten Nacht kam ich in Roveredo 
faſt erfroren und vor Muͤdigkeit halb todt an. Schnell ließ ich 
meine Effekten, nach einer italieniſchen Formel, welche ich, wie 
ein Staarmatz auswendig gelernt batte, nach dem Gaſthofe brin⸗ 
gen, und erwachte in dieſem, als die Sonne ſchon ſehr hoch u. 
warm in's Zimmer fihten. Ich ſprang auf und an das Fenſter, 
und wer vermag Euch meine Freude zu ſchildern: in blauer 
Ferne ſah ich die verwünſchten Schneegipfel der Alpen, und die 
warme Sonne ſchien, wie im Fruͤhlinge, und warme Lüfte dran⸗ 
gen in das geöffnete Fenſter, und drüben, in einer Loggia, fruͤh⸗ 
ſtuͤckte im Freien eine italieniſche Familie, von Nofen umbluͤht, 
womit fich die reizenden Tochter ſchmuͤckten, und flache Dächer, 
von dunkeln Cypreſſen umgeben, Balkons und Saͤulenballen 
charakteriſirten deutlich genug, als italieniſch, dies erſte Staͤdt⸗ 
chen dieſes paradieſiſchen Landes, worin ich mich befand; bald 
war ich auch auf der Straße und tummelte mich umher zwi⸗ 
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ſchen den Landleuten, welche mit ihren beladenen Eſelchen zur 
adt zogen. Auf den Straßen arbeiteten Schuſter, Schneider 
und Varbiere, aber noch viel mehr Leute thaten dort nichts, 
fondern fanden, in Mäntel gehuͤllt, auf der Sonnenſeite der 
Straße, unbeweglich an die warme Mauer gedruͤckt, und uͤbten 
das dolce far niente aus. Von dort ging ich nach Niva, eis 
nem Städtchen am Lago di Guarda, welcher ſich dis an den 
Fuß der Alpen erſtreckt, in der Abſicht, dieſes, durch feine herr, 
lichen Ufer beruͤhmte Waſſer, zu befahren. Einen deutſchen Stu⸗ 
denten und einen Italiener, beides Mediziner, welche nach Pa⸗ 
via gingen, traf ich hier, und ein kleines Dampfboot führte uns 
den See entlang bis Deſeinzano. Von dieſem himmliſchen Tage 
Tann keine Beſchreibung eine Vorſtellung geben, die Nordſeite 
des Sees war von den ernſten, mit Schnee und Eis bedeckten 
Alpen begrenzt, und auf der mittaͤglichen prangten Limonen u. 
Oliven, mit ihren Früchten, im vollſten Schmucke des Suͤdens. 
Tyroler und italieniſches Volk, welches in das Innere Italien's 
ingen. um dort zu überwintern, drängte ſich, in dem maleri⸗ 
chen Koſtüme, auf dem Verdecke, und fang und jubelte den am 
Ufer verſammelten Landleuten zu, Kapellen prangten, mit ihren 
Thuͤrmchen, auf drohend hervorſpringenden Felſenſpitzen, und 
Waſſerfaͤlle ergoſſen ſich von hohen Felswaͤnden in den See. 
Von Deſeinzano ging ich nach Brescia, von da nach Verona 
und Padua, Städte, welche durch ihre Kunſtſchaͤtze, Kirchen u. 
Ueberreſte antiker Baukunſt, böchſt ſehenswerth find, und kam 
endlich nach Venedig, um alles ſchon ame Schöne wieder 
über dies neue Wunder zu vergeffen. Es war gegen Morgen, 
als wir in Farina halten mußten. Die Sonne konnte die dich⸗ 
ten Nebel nicht durchdringen, welche bald in feinem Regen auf 
uns herniederfielen, und wir ſahen nichts, als Waſſer und Ne⸗ 
bel, als wir die ſchwarze Gondel beſtiegen, welche uns über die 
Lagunen führen mußte. Ein junger Italiener und ich, die Ein» 
—— von der Geſellſchaft, welche Venedig noch nicht geſehen 
tten, zogen es vor, ſtatt unter das Verdeck zu kriechen, aufn 
ſtehend, die Königin des Meeres zu begrüßen. Eine Viertel⸗ 
ſtunde lang traͤufelte der Regen, und die Ruderſchlaͤge des Gon⸗ 
dolier ermuͤdeten ſchon mit ihrem ewigen Einerlei unſere Er⸗ 
wartung, als wir endlich ſchwimmende Thuͤrme erblickten, bald 
den Marcusthurm erkannten, und endlich die Sonne nac lich⸗ 
tem Glanze die Wolken durchbrach, als wir in den Canal Grande 
einfuhren. Pallaſt an Pallaſt reiht ſich hier, im Glanze des 
Mittelalters, von dem Reichthume der venetianiſchen Nobili 
und in jenem wunderbar orientaliſch ſcheinenden Style erbaut, 
welcher eben ſo einzig nur in Venedig zu finden, wie uͤberhaupt 
Venedig auf der ganzen Welt nichts Aehnliches findet. Mein 
erſter Ausflug war nach dem Markusplatze. Dieſer, mit der 
Marienkirche und dem Dogen⸗Pallaſte, mit den drei Maſten da⸗ 
vor und den gefluͤgelten Löwen auf hoher Saͤule, dem Wahr: 
eichen Venedig's, iſt das Impoſanteſte, was ich geſehen habe. 
Alles iſt in dieſer Wunderſtadt originell, faſt bizarr, an Alles 
knuͤpfen ſich hiſtoriſche Erinnerungen einer großen Vergangen⸗ 
beit, und auf Alles drückt die damit fo wenig übereinſtimmende 
Gegenwart ſo ergreifend den Stempel der geſunkenen Größe, 
wogegen die Venetianer zwar ruͤſtig, aber vergeblich, ankaͤmpfen, 
daß man glauben möchte, von Zauberbanden gefeſſelt zu wer⸗ 
deu. Man wird es müde, Eindruͤcken ſich wiederholt hinzuge⸗ 
ben, welche unheimliche Stimmungen bei mir erregten, wie ich 
ſie nie empfunden babe. In den Bleikammern der Kerker des 
Dogen ⸗Pallaſtes, las ich die Verſe und Namen der dort Ver: 
ſchmachteten, bei Fackelſchein. Von dem Markusthurme hoch 
oben ſah ich die Sonne untergehen, wie ſie mit goldenem Glanze 
ſich in das Meer tauchte, und ſtand dert ſinnend, bis keine 
Kuppel der Stadt mehr glänzte, und die Nebel aus den Kana ⸗ 
len, die tauſend Pallaͤſte umwoͤlkt hatten, nun auch zu mir bins 
aufſtiegen. Da ertönte dicht neben meinem Ohre der Hammer 
der gewaltigen Glocke, und wahrlich, es bedurfte ſolchen Schla⸗ 
ges, mich aus meinen Traͤumereien zu erwecken. 


Falls es Euch Vergnügen macht, foll mein nächſter Brief 
die Fortſetzung meiner Kit den 10 bat 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 18. Febr. 1898) 


Seit meiner letzten Mittheilung uͤber das Theater ſind auf 
der Königlichen Bühne zwei Neuigkeiten gegeben worden, un 
zwar: 1) Verwandlungen, Luſtſpiel in 2 Alten, nach einer EW 
zaͤblung von Tromlitz, bearbeitet von Goͤrner. Es iſt von jeher 
ein mißliches Ding geweſen, eine Erzählung zu einem Theater, 
ſtuͤcke umzuformen. Was auf den Leſer einen großen Eindru 
macht, wirkt bei der Darſtellung im umgekehrten Verhaͤltniſſe⸗ 
Die Erzählung iſt rein epiſcher Natur, und nichts ſteht ſich 
mehr entgegen, als das Epos und das Drama. Aus dieſem 
Grunde wollte denn auch dieſe Neuigkeit nicht anſprechen. 
war Alles zu gedehnt, zu vereinzelt, es fehlte der rechte Faden, 
der ſich durch das Ganze hinſchlängett, und worauf man imme 
wieder zurückkommt, wenn auch die Phantaſie zu Zeiten ab⸗ 
ſchweift. Die Darſtellung war durchweg gelungen und zeigte 
wieder von dem großen Fleiße, den die Königliche Bühne au 
ibre Darſteltungen wendet, und von der großen Wirkung de 
Enſembles, von denen alle Schauſpieler fihwagen, und die ſo 
wenige kennen, denn ſonſt wuͤrden fie dieſelbe doch zur Aus fuͤh⸗ 
rung bringen. Mit beſonderer Auszeichnung nenne ich die Dar 
men Vertha und Clara Stich ee, und Conſtanze), und 
die Herren Rott (v. Moers), Devrient (Julius), Cruſemann 
(Bornwald), Rüthling (Peter) u. Schneider (Ca per). — Dis 
zweite Neuigkeit war: Rubens in Madrid, Originalſchaufpiel 
in 5 Akten, von Charlotte Birch-Pfeiffer. Die Verfaſſerin bat 
verfuchen wollen, ob es ihr nicht gelingen könnte, ein großes 
Kuͤnſtler⸗Drama im beſſern Sinne zu ſchreiben; Goͤthe's Taſſo 
hat ſchon viele talentvolle und talentloſe Leute zu dergleichen 
Extravaganzen verführt, die öfters mit Beifall gekroͤnt wurden, 
oͤfterer aber mit Betruͤbniß endeten; zum beliebigen Vergleiche 
dienen: „Garrik in Briſtol,“ „Corregio,“ „Hans Sachs,“ Al 
brecht Dürer, „Van Dyk,“ „Raphael“ u. ſ. w. Wer die 


Leiſtungen der Madame Birch⸗Pfeiffer kennt, wer da weiß, wie 
gering die poetiſche Kraft iſt, welche ihr zu Gebote ſtebt, wird 


keinen Augenblick uͤber das in Zweifel ſein, was uns von iht 
geboten worden iſt. Von einer hoͤhern Richtung bemerkt man 
in dem Stücke nichts; es wird zwar oft ein gewaltiger Anlauf 
genommen, aber das aufgeſteckte Ziel iſt zu hoch, und der ver⸗ 
wegene Springer taumelt zurück, ohne es erreicht zu haben, 
So iſt denn aus dem ſchoͤnen Vorwurf ein hoͤchſt gewoͤhnliches 
Theaterſtuͤck entſtanden, das einige nicht ganz unwirkſame Mor 


' 


# 


mente hat. Dagegen proteſtire ich aber mit aller Macht. Der 


niederländifche Malerfuͤrſt, Peter Paul Rubens, iſt eine viel zu 


dichteriſche Figur, als daß ſie & einem ſolchen vagen Zwecke ge 


mißbraucht werden dürfte, in wahrhafter Dichter, der den 
Rubens zum Gegenſtande eines dramatiſchen Gedichtes waͤhlte, 
würde etwas Großes leiſten; das vorliegende Stuͤck iſt zu am 
an Geiſt und entbehrt zu ſehr aller Reize der Poeſie, daß man 
am Beſten thut, es mit Stillſchweigen zu uͤbergehen. 
aber kann ich meine Mittheilung über dies Stuck ſchließen, ohn“ 
die 1 der beiden Hauptpartieen mit dem gebührenden 
Lobe anzuerkennen, naͤmlich Madame Erelinger, als Donna 
Ellena, und Herrn Rott, als Rubens. Selten wohl moͤgen 
zwei Kuͤnſtler fo ſehr von dem Geiſte ihrer Rollen durchdrun, 
en ſein, als dieſe. Doch nein, das kann ich dies Mal nicht 
1 — es iſt eine bloße Phraſe. Man iſt nur von dem Geis 
einer Rolle durchdrungen, wenn die Rolle Geiſt hat. Dies iſt 
aber hier nicht der Fall, vielmehr haben die gedachten Künfle 
der todten Maffe erſt das Leben verliehen, und find deßhals 
um fo mehr zu preiſen. Die duffere Ausſtattung des Drama 
war mit Glanz und Würde beſorgt worden. 8 
(Schluß folgt.) 
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Schaluppe 
zum Dampfboot 
M 26 
am 1. Maͤrz 1838 


Aufforderung. 
Ba Wir find in die Zeit der fuͤnfundzwanzigjährigen Sä⸗ 
Meier gerückt, und wir haben eine ganz glorreiche Rei⸗ 
be solcher Ferien vor uns. — Den Reigen eröffnete vor 
Wie Tagen die Feier des vor 25 Jahren von unſerm 
nige erlaſſenen Aufrufs an ſein Volk. 
a Wir leſen in allen Blättern, mit welchem Enthuſias⸗ 
„Februar in jedem Theile der Monarchie begrüßt 
Die Erinnerung an dieſen großen Moment in 
15 Geſchichte unſeyxes Königes und des Vaterlandes, hat 
nicht allein bei denen rege erhalten, welche vor 25 Jah⸗ 
ail an, von jener unbeſchreiblichen Begeiſterung ergriffen, frei⸗ 
A ig in den Kampf auf Leben und Tod gingen; fie lebt 
ch in den Herzen derer, die ſchon unter den Waffen 
. oder die, ohne ſie ergriffen zu haben, begeiſterte 
. = der Zeit waren. — Aber nicht für fie allein iſt 
ei Aufruf des Königs Anlaß zu öffentlicher Freude! — 
a — vergehen, find, der Mehrzahl nach, ſchon aus dies 
hin an irdiſchen Leben geſchieden, und wenige Jahre werden 
reichen, auch den Letzten von ihnen zu feinen Vätern zu 
ammeln. — Soll nun mit ihnen die Erinnerung an 
bei, Tag geſtorben fein, der als die Morgenröthe der Frel⸗ 
Ri des Ruhms und Glückes eines großen Volks ſirahlt? 
in! die Geſchichte des Königlichen Aufrufs überlebt fie 
80 wird leben, ſo lange es ein priuſſiſches Volk giebt. — 
Y t der größten Genugthuung haben wir erfahren, daß 
er Tag nicht überall als ein Feſt perſönlicher Rückerin⸗ 
Doreen, ſondern an vielen Orten als ein Volksfeſt gefeiert 
den iſt, an welchem ehemalige, Freiwillige und nicht frei⸗ 


7 Soldaten, junge und alte Leute, aus allen Ständen, 
genommen. 
7. Nach dem 3. Februar kommt nun zunächſt wohl der 


band ärz, als der Tag, an welchem vor 25 Jahren die 
wehr geſtiftet wurde. Auch dieſer Tag wird in der 
des preuſſiſcheu Staates ewig denkwürdig fein, 
. Belt eben fo geeignet, als der 3. Februar, von dem gan, 
vehre ke begangen zu werden. Auch enthalten. bereits 
Pi Blätter Aufforderungen zur Theilnahme an der 25, 
gen Säktlarfeier. In Königsberg, Danzig, Marien⸗ 


u 


Snferate werden A 15 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkre 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet 


burg je. werden, wie man vernimmt, große Vorbereitungen 
zu dem Stiftungsfeft, der Landwehr getroffen. Nicht nur 
Perſonen, welche Zeugen der Stiftung waren, oder welche 
die Kriegeszüge der Landwehr mitmachten; ſondern Alle, 
die ſeit der Stiftung dieſes Inſtitutes in Beziehungen zu 
ihm geſtanden, oder noch ſtehen, alſo faſt Jedermaun, ſoll 
an dieſem Fefte Theil nehmen können. Dies iſt ächt volks⸗ 
thümlich, und wenn auch an ein großes Ereigniß dieſer 
Art perſönliche Rückerinnerungen geknüpft werden koͤnnen, 
fo feiert man doch nur das Ereigniß ſelbſt, und öffnet dle 
Theilnahme an der Feier jedem Patrioten. Anders verhält 
es ſich wohl mit Erinnerungsfeiern an ſelbſt überſtande ne, 
große Gefahren, an Schlachten, die man gekämpft, an Sie⸗ 
ge, zu deren Erringung man mitgewirkt! 

Das find Augenblicke perfönlicher Erinnerung, zu deren 
Feier Kampfgenoſſen allein zuſammentreten mogen. Sie 
feiern nicht die Schlacht, ſondern ihre Theilnahme an dem 
Tage einer großen Weltbegebenheit, die Erinnerung an den 
Kanuonendonner, der fie umbrüllte, au die Bajonnette und 
Lanzen, welche fie bedrohten, an die Wunden, welche fie dar 
von trugen, an das Blut gefallener Kameraden, an die 


Flucht des Feindes, an jenen Siegeseinzug, in welchem ihr pul⸗ 


vergeſchwarztes Geſicht, ihre noch rauchenden Waffen, das 
ihrer Wunde entronnene Blut, die Aufmerkſamkeit ihres 
Königes, die Zufriedenheit ihres Generals und die Bewun⸗ 
derung der Zuſchauer rege machten. So vielen Remminis⸗ 
cenzen wollen ſie Raum geben, währeud ſie fühlen, daß die 
Feler des Tages, an den jene geknüpft ſind, dem Volke 
gehört, 

Wie viel dergleichen Feiern haben wir aber zu bege⸗ 
hen? — Wir finden die Tage von Möckern, Lützen, Bautzen, 
Heinau, Culm, Katzbach, Gr.⸗Beeren, Dennewitz, Leipzig ꝛc. 
bis zum großen Tage von Paris. Von welchem dieſer Tage 
werden wir die 25jährige Feier begehen? — Von jedem? — — 
Nun, wir konnten wohl vor 25 Jahren an ſo viel Tagen 
den metalleuen Kanonen unſere Honneurs machen; werden 
wir jetzt noch eben ſo oft den kryſtallenen unſere ganze 
Aufmerkſamkeit ſchenken können? — Kaum!! — Daher 


‚ein Tag für Alle!! 


Krieger aller Waffen, die Ihr Theil gehabt an den 


Kämpfen der Jahre 1813 bis 18151 — laßt uns aus 
dem glorreichen Kranze der preuſſiſchen Waffenthaten den 
glorreichſten Zweig, den 18. October wählen, um ihm, als 
Repräſentanten aller feiner Mitzweige, auf das Feſtlichſte 
zu huldigen! — Zu einem ſolchen Tage wird ſich wohl 
noch die Kraft finden, und wenn es uns auch ſauer wird, 
die alten Glieder noch ein Mal auf's Schlachtfeld zu ſchlep⸗ 
pen, ſo wird es uns doch nicht gerenen! 

Noch iſt dieſer Tag wohl ferne, aber die Zeit iſt flüch⸗ 


tig! — Rüſtet Euch daher zu Streit, deſſen Ort zwar noch 


nicht beſtimmt iſt, der aber am Beſten in der Ritterhalle 
des alten Marieuburg geſchlichtet werden könnte. Hierüber 
werden dieſe Blätter zu feiner Zeit berichten. 


Ein Freiwilliger des Jahres 1813. 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Marienwerder, am 16. Februar 1838. 


Der Regierungs⸗ Haupt-Caſſen-Buchbalter, Hauptmann 
Johann Chriſtian Schulz, welcher feit Anno 1788 in verſchie⸗ 
denen Civil⸗ und Militairverhaͤltniſſen mit ausgezeichnetem Bei⸗ 
fall feine Wirkſamkeit fand; der in einem den Culminations⸗ 
punkt weit überfchreitenden Lebensalter, auf den Ruf feines Koͤ⸗ 
nigs zu den Fahnen des Vaterlandes, mit feinen drei Soͤhnen 
ſich in die Kampfreihen ſtellte, der einer der Erſten war, welche 
ihre Heldenbruſt dem feindlichen Mordſtahle entgegenboten, 
und deſſen Tapferkeit jetzt wiederſtrahlt in den Orden, womit 
feine Bruſt geſchmuͤckt iſt, feierte geſtern ſeine 50jaͤhrige 
Amts- Jubelfeſer. Schon am Vorabende brachten die Regie 
rungsbeamten dem Jubilar, bei bengaliſcher Beleuchtung, ein 
Bivat, und am Morgen des Feſttages feine naͤchſten Amtsge— 
noſſen, angeführt von dem Kaſſen⸗Curator, Regierungs⸗Rath 
Lehmann, in feiner Behauſung, die Gluͤckwünſche und damit 
einen werthvollen filbernen Pokal dar, worauf, unter kriegeriſchen 
Emblemen, auch ſehr ſinnreich die Schlachten verzeichnet waren, 
in welchen dieſer Ehrenmann gefochten. Darauf ward der Ge⸗ 
feierte in den Regierungs-Conferenz-Saal aeführt, um aus 
dem Munde des Königlichen Regierungs- Chef » Präfidenten, 
v. Nordenflycht, in einer eben fo herzlichen, als gehaltvollen Rede, 
den Ausdruck der Zufriedenheit und des Wohlwollens ſeiner 
Vorgeſetzten und der Liebe ſeiner Mitarbeiter entgegenzuneb⸗ 
men; als Zeichen koͤniglicher Huld aber, die Inſignien des ro⸗ 
tben Adlerordens 4. Klaſſe zu empfangen, fo wie die ſchrift⸗ 
liche Zuſicherung einer ſorgenfreien Zukunft für ihn und feine 
jugendliche Gattin. Dieſem feierlichen Akte folgten die Glücks, 
2 5 ſaͤmmtlicher Beamten beider Landes-Collegien, mit 
einer Deputation der Buͤrgerſchaft, worauf der Jubilar ſich in 
das Lokal der Reſſource 1 Einigkeit zu einem dort veranſtalte⸗ 
ten Mittagsmahle begab, 
und Mittelſtandes Theil nahmen. Drei poetiſche Worträge 
trugen weſentlich dazu bei, den Frohſinn, der durch keinen Un⸗ 
fall getrübt wurde, zu ſteigern, und der freundliche Character 
dieſes Feſtes erhielt ſich auch waͤhrend des Balles, der ſich bis 
ur Morgenröthe des folgenden Tages binzog, bis die Feuer⸗ 
. die das Feſtgebaͤude magiſch beleuchteten, erſtarben. 
Gewiß wird dieſer Tag, den der Jubelgreis in jugendlicher 
Heiterkeit verlebte, ihm unvergeßlich ſein. Wie wenig er ihn 
aber angegriffen hat, zeigt die puͤnktliche Erfuͤllung ſeiner Be⸗ 
rufspflichten am folgenden Tage. Ueberbaupt erfreut er ſich, 
troz der Kriegesſtrapazen und troz des Harms um zwei vers 


woran 120 Perſonen des boͤhern 


lorene Lebensgefaͤhrtinnen und mehre Kinder, noch imme: 


der beiten Geſundheit. — Im Deutſch-Croner Kreiſe erwar 
ſich der Gerichtsmann Mierow das Verdienſt, den Juden NP 
tbenburg, welcher ſich in einem Nervenfieber-Paroxysmus in 
einen 8 Fuß tiefen Brunnen geſtuͤrzt hatte, heraus zuzieben 
indem er ſich nicht ohne eigene Gefahr, an einem dünnen Ta 3 
hinabließ. Auch die Brüder Golatzki retteten den Sohn de 
Ackerbuͤrgers Mallucke in Deutſch⸗Crone, welcher Ausgang 
Dezember v. J. in den dortigen Schloßſee, als das Eis nut 
noch eine geringe Feſtigkeit hatte, eingebrochen war, und liefen 
dabei gleichfalls Gefahr. — — Einer rühmlichen Erwaͤb⸗ 
nung verdient die Geiſtesgegenwart und Entſchloſſenbeit des 
Jaͤgers Poͤls in Nakel, Deutſch-Croner Kreiſes, bei der — 
wehrung und Erlegung eines tollen Hundes. Als der Pol 
nämlich ſein Zimmer verlaſſen wollte, draͤngte ſich ibm em 
großer toll gewordener Fleiſcherhund, welcher in der Umgegend 
chon viele andere Hunde gebiſſen hatte, entgegen. Ohne ſonſtt 
ges Mittel, ſeiner maͤchtig zu werden, entſchließt ſich der Polz 
augenblicklich, und klemmt den ſchon in die Thuͤre getreten 

Hund mit dieſer ſelbſt gegen das Thuͤrgeruͤſt feſt, bis auf ſeinen 
Zuruf die im Zimmer befindliche Frau und Kinder ſich in eim 
anſtoßende Kammer geflüchtet baben. Als Pöls den Hund in 
dieſer Stellung nicht laͤnger mehr halten kann, giebt er har 


und der Hund fpringt glücklicherweiſe auf die Straße zurü 
worauf Poͤls zu ſeinem Gewehre greift, ihn ſogleich verfolgt 


und nach langer Anſtrengung ſo gluͤcklich iſt, ihn zu erlegen, 


ehe er weiter Schaden angerichtet batte. Bald darauf hatte et 
Gelegenbeit noch einen andern tollen Hund niederzuſchießen. 
Die Tollwuth unter den Hunden iſt zwar in mehren Gege 
den, am meiſten aber im Deutſch⸗Croner Kreiſe, bemerkt wor“ 
den, und es ſind in 5 Doͤrfern dieſes Kreiſes alle Hunde 
ſchlagen worden. — — Der Einlieger Sengſpiel aus, Looſe 
Kreis Schlochau, hatte das Unglück, mit einer Holzbürde aM 
dem Rücken, auf einer glatten Stelle niederzufallen und! 
durch das Leben einzubuͤßſen. — — Der Tiſchler Groͤning 
aus Dobbrin, Kreis Flatow, wurde beim Holzfaͤllen von eine 
Baum erſchlagen. — — Der Gutsbeſitzer Reinke aus Elbers 
feld, Kreis Schlochau, flieg in eine, eben erſt angelegte Mer, 
gelgrube und wurde von der nachſtürzenden Erde verſchättel 
und erſtickt. — — In Flatow iſt die Ehefrau des jüͤdiſchen 
Buchbinders Lauter von Drillingen entbunden worden, we he 
ſich, wie die Mutter, einer guken Geſundheit erfreuen, 

große Armutb dieſer Leute wird durch den unerwarteten 5 
wachs der Familie ſehr geſteigert. — — Die Angelegenbe 
der Maͤßigkeits⸗Vereine hat auch in der neueſten Zeit erfrel 
liche Fortſchritte gemacht; indem in der Stadt Zempelburg e 
ſolcher neu geſtiftet worden, die Zahl der Mitglieder des Thor 
ner Vereins ſich auf 64 vermehrt hat, und unter den Scheu 
wirthen in fämmtlichen 5 Städten des Schlochauer Krelſes dis 
Uebereinkunft getroffen iſt, an Niemanden, der ibnen von er 
dazu beſtellten Sittengerichten als ein Trunkenbold bezeichn 
wird, geiſtige Getraͤnke zu verabreichen. Freitag, de 
9. d. M. bat der erblindete Clarinetten Virtuoſe Herr Fuͤlbiet 
ein Concert gegeben. Madame Pohlmann -Kreßner iſt weg 


— — 


tlich Früber angekündigtes Concert zurückgetreten, und ha 
uns den Genuß verkuͤmmert. . . 


Memel, den 15. Februar 189% 
Ein hieſiger Privatlehrer vieler, ſage vieler Sprache 
bemüht ſich emſiglich, den verbes irröguliers franzö lige 
Zunge ihre Unregelmäßigfeit zu nebmen. So läßt er das fr 
tur vom Zeitworte aller feine Schüler. folgendermaßen kon an 
giren: j’allerai, tu alleras u. fe w. Die Sachverſtaͤndig 
lächeln, die Nichteingeweihten aber ſehen in dem Reforms 30 
ein lumen mundi, das alle Feſſein des Zwanges von ſich d. 
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1 au e Unterzeichnung auf ihr mit Herrn Fülbier gemein, 
cha 
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werfen bemüßt if. — Die Zabl unſrer Vrivattebrer bat ſich 
eme Eins vergrößert" Diefe Eins, die billigerweiſe einen 
Fran n Werth haben ſollte, iſt ein Herr Carpentier, geborner 

le der nicht die Frivolitaͤten, ſondern das Solide feiner 
taadsleute ſich anzueignen gewußt hat. Auch zieht man ihn, 
5. d Me kennend⸗ in alle beſſern Geſellſchaften. — — Am 
brung des Morgens um 3 Uhr, ereignete ſich eine Feuers 
duo zu einem Hauſe, deſſen neuer Beſitzer erſt wenige Tage 
noch in daſſelbe gezogen war. Die Urſache des Brandes iſt 
ward nicht ermittelt. Ungeachtet des etwas heftigen Windes 
0 indeß nur dieſes Gebaͤude ein Opfer der Flammen. — — 
ſo weit das Auge reichte, mit Eis und Eisſchollen 
den ee, fing am 8. d. M. Abend an, unruhig zu wer⸗ 
wartend das, in Folge des eingetretenen Thauwetters läßt er⸗ 
mun N, daß die bereits beladenen Schiffe bald ihren Beſtim⸗ 
der orten werden entgegen fliegen Tonnen, — — Das Eis 
weiſt ung bei Riga foll die Dicke von 517 Fuß und ſtell⸗ 
deg Darüber erlangt haben. — — In Nr. 14., Pag. 101. 
iR; ampfbootes, Hochzeitsgebraͤuche in Rußland betreffend, 
Der as Hauptwort swächa durch Freiwerber verdeutſcht. 
fig kompetenten Ausſage des bieſigen Regierungs- und Ju⸗ 
„Translateurs F. . .. gemäß, welcher der ruſſiſchen Sprache 
reichen ſein ſoll, iſt dieſe Ueberſetzung feblerhaft, denn der 
abet werber ſoll im Ruſſiſchen swat, die Freiwerberin 
ein Schwacha heißen. — — Etwa vor 2 Jahren brannte 
war Speicher ab, der mit einigen Tauſend Thalern verſichert 
ewe, Der angegebene Waarenbeſtand in demſelben ſoll minder 
feen ſein, als die Angabe lautete, und ſoll der Prinzipal 

b Lehrling dabin vermocht baben, die gemachte Aus ſage 
kan Mräftigen. Beiden iſt eine verhaͤltnißmaßige Strafe zuer⸗ 
kent worden. Warnungskafel! — Herr Bertolotto, deſſen 
Imuftiöfen Flöhe, feiner Angabe nach ſogar von Majeftäten 

Undert wurden, ſtellt fie auch bier zur Schau aus 


Quartett- Unterhaltung. 
des Um dem vielseitig ausgesprochenen Wunsche 
{ hiesigen sehr geehrten musikliebenden Publi- 

ms nachzukommen, werde ich Freitag den 2, 
N Abends 6 Uhr im Locale des Herrn Wisz- 


le 
Belege 


ewski sen., Heil. Geistgasse No. 1013., eine 


ve, Kalische Abend- Unterhaltung veranlassen, be- 
hend in der Ausführung der Compositionen: 
Quartett in A-dur, von Beethoven. 

EN Quintett in D.moll, von Onslow. 

) Double-Quatuor in D-moll, von Spohr. 

illets à 10 Sgr. sind in der Musikalien- 

audlung des Herrn R. A. Nötzel zu haben, 

a Eduard Braun, 


innen. und Pfaffengaſſen- Ecke NE 828. €. Martens, 


* 
F. a 71% Sgr., Typographen-Galopp a 5 
wen, ae a. d. Posällen, d. Jüdin, Som- 
a lle, Norma, Wildfang, Furioso u. a. Galopp 


Balle. r., so wie alle Tänze, die auf hiesigen 


en gespielt werden, sind zu haben bei 
R. A. Nötzel. 


Die, 


dl. 


asken⸗Anzüge für a erren, find zu babe 


Der beliebte Leopoldinen-Walzer 


Dalag ben Te Gab, Geer a 


Floͤhe ziehen bedeutend, nur das Publikum zu ziehen, find fie 
nicht vermoͤgend. — — Seit den 11. d. M. haben wir gute 
Schlittbahn und der Verkehr mit Rußland in roben Produkten 
gewinnt an Lebhaftigkeit. — — Herr Hofrath v. Harder, 
Kaiſerl. ruſſ. Grenzkommiſſarius, reiſte am 13. bis auf weitere 
Ordre nach Rußland zuruck, Ob dies in Folge einer Eingabe 
bieſiger Kaufleute, die lebhaft mit Rußland verkebren, geſchah, 
oder ob diplomatiſche Anſichten die Zuͤrückberufung herbeifubrten, 
iſt nicht entſchieden. — — Die dicke Eisdecke der Duͤna zu 
Riga ſoll dortige Handelshaͤuſer vermocht haben, eine bedeutende 
Partie Flachs u. ſ. w. zu Lande hieher zu ſpediren, um von 
bier aus verſchifft zu werden, weil die Eroͤffnung der Schiff⸗ 
fahrt nicht vor Mai Statt finden dürfte. — — Ein Inkul⸗ 
pat wird zur Publikation des Erkenntniſſes aufs Stadtgericht 
gebracht und nimmt einen guͤnſtigen Augenblick wahr, um das 
Inſiegel zu entwenden. Mit dieſem ſiegelt er einen, an ſeinen 
Seelſorger gerichteten Brief, der tiefe Zerknirſchung athmet 
und die Verſicherung, ein ehrlicher Menſch zu werden, nebſt 
der Bitte um einiges Geld, behufs der Reiſe in die Strafanſtalt, 
enthält. Durch dieſes Billet kam man dem Diebe auf die 
Spur und es wird dieſe That geahndet werden. — Der Kartofs 
felſpiritus wird hier jetzt mit 8 Sgr. 3 Pf. pro 64 Grad nach 
Tralles bezahlt. Der zu 80 26 findet ſchwer Abſatz. — Die 
Schauſpielergeſellſchaft des Herrn Geſſau treibt ibr Weſen in 
Mietau, aber mit ſchlechtem Gluck. Die Theater in Rußland 
werden bekanntlich bei 150 R. nicht geöffnet und daher hat der Un⸗ 
ternehmer im Morelſchen Gaſthauſe daſelbſt einen Saal mie— 
then muͤſſen, um durch Deklamat ionen und kleinere Vorſtel⸗ 
lungen wo moͤglich einen Theil der Gehalte einnebmen zu 
koͤnnen. N. N. 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Laster) 


Sen eger Sachſiſcher Damaſt⸗ 
und Zwillich⸗Waaren, as aft Sede 


a 6, 12, 18 und 24 Servietten, Handtücher, Thee; und 


Kaffee⸗Servietten ꝛc. empfiehlt in einer reichen Auswahl 
. Ferd. Niefe, Langgaſſe M 525. 
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Feinste Capern, Cardemom, Chocolade, 
Corinthen, Feigen candirt, Schweizer-, Kräu- 
ter-, Edammer-, Parmesan- nnd Limburger- 
Käse, Wachslichte, weisse und rosa Palmwachs- 
lichte, Macis-Nüsse, Macis- Blumen, süsse und 
bittre Mandeln, Mandeln in Schaalen à la Dame 
und à la Princesse, Nelken, Faden- und weisse 
und gelbe Macaroni-Nudeln, Provencer-Oel, Oli- 
ven, Paradieskörner, Prünellen (abgezogene franz. 
Pflaumen), Catharinen-Pflaumen, Trauben-Rosi- 
nen, ostind. und Perl-Sago, Engl. Senf, Succade, 
Pecco-, Gumpowder-, Kaiser-, Heysan-, Congo- 
und Kaiserblumen-Thee, feinste Vanille, Bischof 
Extract und ächten Jamaica-Rum empfiehlt in 
beliebigen Quantitäten | | 

Bernhard Braune, 
Schnüffelmarkt No. 712. der Börse gegenüber. 


in ur Wedelſchen Hofbuchdruckcch 
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sun nr nn Na ch W e N Nu N N N — LET * 
von dem in den Jahren 1831 bis 1837 von hier aus verſchifften, Saat⸗ und Brot Hetſede, Wetten, Met uo 
Schiffsbrot, ſo wie des am Schluſſe jeden Jahres verbliebenen Beſtandes dieſer Artikel. T 


7 


Es wurden verföifft: Es öfieben Wü 
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der Danziger Rhederei in den Jahren 1829 bis 1837. f N 


Die Danziger Mhdederei deſtand am Schluſſe des Jahres : > 
1829 aus 78 StR von 16095 Laſt, 6 Schiffe wurden In Dani er 5 Saif. ſind erde und geſunken. 


1830 — 76 10058 — 1 — 2 
1831: 75 — 15934 — 3 — 2 3 * er or, 
1832 - 75 — i 8 332 2 A 
1633 — 6 — 14382 —. - 2 Eu Bd + 2 — 
1 Se 13292: 1 —: — 38 — — — 
1635 — 61 — 13143 — 1 — — 58 &: * 
1836 — 59 — 12913 —- ? — ER er 5 a 
1637 — 1 — 12692 — 2 — — 1 5 — 
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durch Verkauf und Ankauf von Schiffen . ur 
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